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Ps gibt Männer, die vermöge ihres Charakters und ihrer
Begabung berufen wären auf hoher Warte zu stehen, die aber
in bescheidenem Mirkungskreise sich glücklich schätzen, dem
Vaterlande ihre Kräfte zu widmen. Ein solcher Mann war Karl
Gottlieb Wegmann, der im Amte ergraute Strafhausdirektor in
Zürich. Wer hätte sie nicht gekbannt, die markige Gestalt mit
dem ernsten imponirenden Augeé und der freien Denkerstirn! Eine
Strafanstalt ist ein stiller Ort und keine Leuchte im Lande. Mög-
lichst wenis wird davon gesprochen und höchstens die Berufenen
wissen, was éin Direktor da leistet. Wir wollen aber einem Manne
gerecht werden, der mehr als ein Menschenalter als solcher treu
und reédlich seines Amtes gewaltet hat.

Karl Gottliob MWegmanu, eéiner ehrbaren Bargortamilio der
Stadt Zürich entsprossen, wurde am 2. Februar 1819 in Stäfa
am Zürichsee geboren. Das Elternhaus trug das Gépräge der

Ordnungsliebe, des Fleisses und der Sparsamkeit; aber an die
Erziehung und Ausbildung der Kinder wurde das Mögliche gewendeét.
Der etwas schwächliche ältoste Sohn Gottlieb legte die Neigung
zu den Büchern an den Tag, musste aber vorerst eine Lehrzeit
als Messerschmied bei dem gestrengen Herrn Vater durchmachen.
Der Sohn hatte sich des Vaters Millen gefügt, aber nun trug
der Vater auch des Sohnes ausgesprochener Neigung Réchnung.
Er liess ihn studiren, zuerst in der tüchtigen Privatschulo im
»NMies« bei Stäfa, von 18388 an aber in dem neu érrichteten
Gymnasium in Zürich. Die griechischen Klassiker waren sein
Lieblingsstudium, dem er nicht nur in der Schule, sondern auch
privatim mit grossem Pifer oblag. Der vortreffliche Germanist
PEitmuller wusſste ihn aber auch für das Altdeutsche und Professor
Raube nicht minder für die Mathematik zu intéressiren. Die
Schreibstube, für die der Vater ihn bestimmt, erschien dem auf-

strebenden Jünglinge zu eng; er setzte sich den Lehrerberuf zum
Ziele, und auf breiter Grundlage baute er seine Vorbereitung dazu
auf. An Fixigkeit war er, wie Onkel Bräsig sagen würde, den
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meisten seiner Kommilitonen über. Von manchen derselben wurde
er daher zur Nachhülfe in Anspruch genommen, wodurch er seine
stets mageren Einkünfte etwas besserstellte.

FHatte Wegmann sich auf der Hochschule in Zürich, die
éer 1839 bezog, zunächst als Studirender der Philosophie immatri-
kuliren lassen, so drängte den strebsamen Gharakter äoch bald
das Verlangen nach religiöser Abklärung zum Studium der Theologie.
Die starke Gährung, welche der 1839 nach Zürich berufene Prof.
David Strauss in den Gemuthern hervorrief, packte auch unsern
Jüngling und stellte inn vor die ernstesten Pragen des Lebens.
Er fand Licht und Frieden in der streng wissenschaftlichen Lösung
dieser Pragen und so blieb er bei allem ernsten Studium doch stets ein
aufgeweckter, fröhlicher Junge, der im Zofingervereine gern der
Freundschaft, im Studentengesangverein dor Mase und im Turn-
verein der Körperpflege huldigte. In den Ferien durchwanderte er
mit seinen Freunden das schöne schweizerische Vaterland und
dann kehrte er voll anmuthiger Eindrücke nach Stäfa zum Vater
zurück, dem ér seinen Rebberg und seine Rosen im Garten pflegen
half. Er hat es auch in seinem späteren Leben noch bewährt, dass
er beides aus dem Fundamenteé verstand.

Mittlerweile rückte die Frage an ihn heran, welchem Berufe
er sich widmen wolle. Die innere Neigung und seine wissenschaft-
liche Tüchtigkeit sprachen für die akademische Laufbahn. Aber
1841 war der Vater gestorben, und die jüngeren Geschwister
enthehrten nun des sichern Haltes. Das drängte unsern Wegmann
einem nähoren Ziele zu. Wir erkennen darin einen édlen Charakter-
zug, dass das Pflichtgefühl, dise Fürsorge für die Verwaisten bei ihm
ũberwog und er mit Ueberwindung einer gewissen Zaghaftigkeit doch
das Predigtamt zu seinem Beérufe wählte. Nach seiner Ordination
im Jahre 18483 érmöglichte es ihm ein reichliches Réeisestipendium
noch vorerst, mit seinem Jugendfreunde J. 0. Zollinger, dem
nachmaligen Régierungsrathe, etwas von der Welt zu sehen. Zwei
fruchtbringende Semester verbrachten die beiden Freunde in den

Hörsälen von Berlin und Leipzig, dann kehrten sie, zur amtlichen
Thatigkoit wohl ausgerüstet und auf der Heimreéise weit ausholend,
in's Vateérland zurück.

Deber Weéegmann's Jugendzeit lag ein Sonnenschein, nicht
etwa durch besonders glückliche äussere Verbhältnisse, vielmehbr
dadurch, dass er mit geringen Hülfsmitteln sich redlich hindurch-
gearbeitet, etwas Tuchtiges gelernt und Gott und Vaterland ein
reines, edles Herz bewalrt hatte. Darum schätzten ihn auch seine
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PFreunde hoch, und er zählto deren riele zu Stadt und Land, wie

denmauch in manchem Hause ein allezeit villkommener Gast

Far. Ttliche dieser Freunde sind ihm im Tode vorangeganpgen,

Jachden sie sich einen geachteten Namen erworben, so dor viel

frun verstorbene Dichter Salomon Oraumer, die Staatsmannor

Zolinger und Afred Escher, dann Grumnoleer, Gottfried Keller

and Hagenbuch, und endlichder philosophische Botaniker Nägeli.

I SſSommer 1844 trat Wegmann in amtliche Stellung als

Vikar in der durch politische Parteiung und religiöse Schwarmerei

tek aufgewuhlten Gemeinde Bauma. Der junge Hegelianer mochte

dem Amteé, das die Versohnung predigt, zu wenig Rechnung tragen,

denn als er sien um die mittlerweile Jakant gewordene Pfarrei

bewarb, erhob sich eine starke Opposition, die seine WMünsche

Pad reitelte. Vief verstimmt, wie der junge Mann durch diesen

Misserfols war, nahm er gerne inen Ruf an die Sekundarschule

in Herzogenbuchsee an. ier im Kanton Bern wehte ihn

eine andere Luft an. In dem neuen Pelde der Thätigkeit und

ier Nenschen, die ihm freundlich und vertrauensvoll entgegen-

Famen, fand er das Gleichgewicht pald vieder. Wegmann var ein

uchtiger Lehrer und verstand es, die trebsame Jugend zu kesseln.

Schule und Schülerinnen bewahbrten ihm ihre Anhänglichkeit bis

ein bohes Alter. Von der Lehrerschaft wurde er als loyaler

Kollege, von den Dorfbewohnern als kFenntnissreicher Mann und

Fackerer GQharakter geschätzt. Aber auch das Herz warf glücklich

einen Anker aus. In der jungen Mittwe eines Arztes fand er

eine geliebte und tüchtige Lébensgefährtin. Aber so glüũckliche

Tage er auch im Oberaargau rerlebte, und so vwohlgelitten er bei

Jung und Alt var, z08 es ihn doch wieder in seine engere HFeimat.

Die Gemeinde Albisrieden vor den Thoren der Stadt Zürich wahlte

Ro ibrem seelsorger, und mit seiner jungen Gattin und 2wei

Aeinen Kindern folgte er freudig diesem Bufe. Pr traf dort Arboeit.

Da Onvesen des Tischrückens und Geisterbannens hatto sich in

der Gemeinde eingenistet, so dass Megmann auf der Kanzel und

durch cue Schrift mit der ganzen Kraft seines Geistes dagegen

die Schranken treten musste. Aber in solchen Dingen lassen

e Leute sich nicht so leicht belehren. dveine Gegner griffen zu

e WMaffen des Hasses und der Bedrohung. Diess war die ãussere

Veranlassung, um ihn auf den Posten zu pringen, für den er be—

imnnt var und dem er treu blieb, bis der Jod ihn abrief. Auf

seine Meldung wurde er zum Direktor der Strafanstalt in Zürich

blt. 2u äieser Stelle fühlte er sich auch innerlich berufen. Es
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reizto ihn, in diesss dunklo Gebiet des menschlichen deelenlebens
genauer hineinzuschauen. Seine reéichen Erfahrungen und seine
Menschenkenntniss hatten ihn zu der Deberzeugung geführt, dass
beim Verbrecherthum eigens Schuld und fremde Schuld zusammen—
wirken und dass gegen die éine die Gorechtigkeit, in Rücksicht
auf die andere aber die Milde, die christliche Barmhberzigkeit die
Hobel anzusetzen habe. Er selbet hat bei Anlass seines 25jãhrigen
Amtsjubilãaums bei der Sylvesterfeler in der Strafanstalt sien darver
ausgesprochen. Er war durchaus der Mann, um boiden Gésſsichts—
punkten gerecht zu verden. Wegmann ging keiner leichten Auf-
gabe entgegen; denn eéine einflussreiche Gegnerschaft beobachtete
soine Schritte mit Argusaugen, und überdiess galt es, grosse Uebel-
stände zu überwinden. Als er voll guter Zuversicht auf Neujahr
1858 sein Amt antrat, hatte zwar sein Vorgänger, Direktor
Widmer, in dreijahriger Wirksambeit mit den gröpston Missstünden
in der Strafanstalt schon aufgeräumt; aber das war doch erst ein
Anfang. Wegmann ging von der Ansieht aus, dass der Strafvollzug
nicht allein den Zweck der Sicherheit und der Suühne dürfo im Auge
haben, sondern dass er auch zur Besserung der 8träflinge dienen
müsse. Dazu mussten nun vorerst grosse bauliche Veränderungen
getroffen werdoen. Die geméeinsamen Schlafräume mussten ver
schwinden, wo die Sträflinge einandor ihre Heldenthaten ér—
zãuhlten; Einzelzellen in genügender Zahl mussten erstollt werden,
so dass joder Gefangene wenigstens zur Nachtzeit isolirt werden
konnte. Die weiblichen Straflinge waren in ihrem bisherigen Quartier
nicht mehr zu dulden, wo über und unter ihnen Männer logirten.
Wegmann brachte es dazu, dass ein besonderes Weiberhaus nach
seinen Plänen gebaut wurde, und dieses ist entschieden der best-
eingorichtete Theil der ganzen Strafanstalt. Der nede Direktor
ompfand lebhaft das Vnwürdige, dass die Zöglinge des naben
Waisenhauses mit den Vorbrechern, deren Retton klirrton, gemein-
samen Gottesdienst hatten. Es Kostete Mühe; aber eor setzte es
durch, dass die WMaisenkinder der 886. Peéterskirche zugewiesen
rurden und man für die Strafanstalt einen geräumigen und hellen
Betsaal baute. Aber auch dor Sicherheit musste durchaus webr
Rechnung getragen werden; denn Ausbrüche, vwie seinerzeit Kaspar
Merk sie ausführte, waren éin öffentlicher Skandal. Wegmann
ruhte nicht, bis die Strafanstalt mit einer hohen UVmfassungsmauer
umgeben war. Für die Verbesserung der hygieinischen Verhaltnisse
war or in mehrfacher Hinsicht bedacht. Das feuehte Quartier im
ostlichen Flügel schuf éx um in trockene, der Luft zugängliche
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Raume; das Lazareth vourde auf die Sonnenseite im vierten Stock

verlgt. Auch die Feuersgefahr fasste der umsichtige Direktor in's

Auge. An 8Stelle der hölzernen Treppen wurden steinerne apgebracht,

die vier Flügel des grossen Quadrates vurden durech hohe Feuer-

mauern von eéinander geéschieden, in allen Quartieren Hydranten

angebracht und endlich nock die Apgestellten der Anstalt zu

Loschkorps orgapisirt und éingeübt. Da das Bezirksgefängniss im

Selnau den Bédürfnissen der rasch zunehmenden 8tadt längst

nieht mehr genügte, mussten in der Strafanstalt Zellen für In—

quisiten geschaffen verden. Inquisiten und Polizeiverhaftete, Zigenner-

panden und mit Krätze behafteto Stromer und besonders Geistes⸗

kranke gehören gewiss nicht in ein Zuchthaus; aber alles dies

Fude 6it Jahren in Ermanglung passenderen BRaumes der Straf-

anstalt zugewiesen und dem vielgeplagten Direktor die dorge über-

lassen, Alles unterzuhringen. Man vwollte ihm zuweilen vorwerfen,

e von der Bauvuth besessen. Dieser Vorwurf traf niecht.

Wegmann baute, was durch die Verhältnisse geboten war, und

baute wit Vmsicht und möglichst pillig, indem er meistens durch

Appruch gewonneênes Mateérial verwendete. Er legte übrigens anno

1867 der bohen Regierung die Alternative vor, ob eine neue

talt ausserhalb der Stadt, den Anforderungen und Regeln der

Neuzeit entsprechend, zu erstellen sei, oder ob an der alten An-

stalt geflickt werden solle, bis sie den Beédũrfnissen einigermassen

genügen könne. Der Kantonsrath lehnte aus ßnanzieller Beklommen-

Reit Jen Neubau ab und entschied sich für den Ausbau der alten

Anstalt. Wegmann unterzog sich unverdrossen der undankbaren

Aufgabe; aber sicher ist, er ass in allen diesen Jahren sein Brod

im 8Schweisse seines Angesichtes.

Wer ob der Baueérei versäumte der Mann nicht die innere

Organisation der ihm anvertrauten Anstalt. Pür zweckmässige Be—

schaftigung der Strüflinge musste er auf Binführung neuer Industrie⸗

weige bedacht sein; aber wit seinem gemeinnũützigen dinn nahm

üekgieht auf die Gévwerbeétreibenden der Stadt, um ihnen

möglichst wenig Konkurrenz zu schaffen. Heèrr Verwalter Mssling

und sein Nachfolger, Herr Deemann, gipngen dem Direktor darin

Di iieht an die Hand. Mié bei'm Militär die Kadres eine

wichtige Bolle spielen, so ist es in der Strafanstalt wit den Auf-

cer und Handerksmeistern. Der immer rührige Direktor richtete

sein Kugenmerk auch darauf, éein tüchtiges Personal von Ange-

ellten beranzuzehen, und der Erfolg krönte zuschends dies

Bostroben.
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Wie aber stellte sich der 8Strafhausdirektor zu den Sträf-
lingen selber? Das dürfte schliesslich noch die wichtigsto Frage
sein. Wegmann war vor allen Dingen nicht ein Mann der Wiſ-
kür. Durch eingehendes Studium der seelischen Zustände, wie auch
der Strafgesetze war er zu festen und woblbegründeten Grund-
sutzen gegenüber den seiner Obhut Anvertrauten geélangt. In der
8Strafanstalt soll Gerechtigkeit walten, das war sein érster Grund-
satz. Zu diesem Behufe trachtete er, jeden neuen Ankömmling gründ-
lich kennen zu lernen und aus den Prozessakten ein möglichet klares
Bild von seinem Verbrechen und den dabei obwaltenden Verum-
stündungen zu gewinnen. sSodann inftormirte er ihn genau über
die Hausordnung. Er wachte streng darüber, dass dieser Haus-
ordnung nachgelebt werde, und zwar von Strätlingen wie von
Angestellten. Wer sich nicht fügte, vurde dazu gendöthigt, wobei
Wegmann das Register der Rüge und Debeérredung bis zu den
strengsten Strafen je nach Bedürfniss in Anwendung brachte. Er
untersuchte aber zuerst den Fall und liess auch den Angeéschuldigten
zum Morte kommen; aber wenn eér einmal zur Deberzeugung eines
Disziplinarfehlers gelangt war, dann bändigte er auch den vider-
spenstigsten Bösewicht. Furcht kannte er nicht. Darum imponirte
er auch allen Géefangenen. Aber diese strafende Gereéchtigkeit
war doch nur éine Seite seines Regimentes und niemals der Und-
zweck. Auf Erziehung und Besserung war sein Augenmerk ge—
richtet. Er wusste es nur zu wohl, wie sehr es manchen dieéser
armen sünder in ihrer Jugend an der nöthigen Erziehung ge—
mangelt hatte, und das Versäumte hier möglichst einzuholen, dazu
wendete Wegmann mancherlei Mittel an. Vor allen Dingen reédete
er eingehend mit den Leuten, und gegenüber éinem aufrichtig
Reumüthigen konnte ér selbst éinen väterlich warmen Ton am
schlagen. Es wurde eine Anstaltsschule eingerichtet, nicht um da
Gelehrte heranzubilden, sondern um vor allem die verworrenen
Köpfe mit ihren Spinngéeweben von zuchtlosen Ideen wieder zu
rauhiger und richtiger Deberlegung zu gewöhnen. Besonderes
Gewicht legte Wegmann auf éinen einfachen, mit Bildern und
Beispielen aus dem Leben illustrirten EBthikunterricht für alle Neu-
verurtheilten bis zum Alter von 85 Jahren. Dem Geésang weihte
er eine Stunde am vonntag, allerdings nur zum Linuben der
kirchenlieder. Manchem sträfling ist Wegmann ein woblwollender
Rathgeber geworden und oft geblieben bis lange über dessen
8trafzeit hinaus, wie éer denn auch eine Anzahl Sparkassenbüchlein
zu verwalten hatte.
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Auf Anregung und unter Protektorat von Reégierungsrath
Benz war anno 1855 éin Schutzaufsichts-Verein für entlassene
Sträflinge gegründet worden, und für die weiblichen Gefangenen
hatte schon 1889 die berühmte Quäkerin Elisabeth Ery bei An-
lass eines Besuches in Zürich ein Frauen-Komite in's Leben ge-

rufen. Das war nun ganz nach Wegmann's Sinn, dass den Leuten
nach Verbüssung ihrer Strafe sich éeine hülfreiche Hand bot, um
sie auch draussen in ihrer schwierigen Lage auf rechten Wegen
zu erhalten. Er verstand es, die des Beéeistands Bedürftigen und
Würdigen herauszulesen, und seine Findigkeit war im Komiteé
geschãtzt, Mittel und Wege zu richtiger Hölfeleistung anzugeben.
Béiden, dem Frauen-Komiteée und dem Zentral-Komite des Schutz-

vereins hat er stets den aufrichtigsten Dank für ihre so humanen
Bemühungen geéezollt. Er selbst hat aber über diese Beihülfe hinaus
noch Manchem im Lande selbst und sogar weit über die Grenzen
weg bis in ferne Erdtheile eine sichere Existenz vermittelt. Pine
Menge Briefe und Karten reden davon Zeugniss. Das war eéiné
gemeéinnũtzige Thatigkeit, von der nicht in grossen Versammlungen
gesprochen, und die auch nicht in Zeitungen verherrlicht wurde, für
die wir aber dem bescheidenen Mann hier gern ein Sträusschen
winden.

Aber freilich nicht nur so in der Stille legte Wegmann
seiné gemeéinnützige Ader an den Tag. Wenn es galt, einem be—
deutsamen Gedanken für die öffentliche Woblthat zum Durchbruch
zu verheélfen, so trat er gelegentlich auch offen in die Schranken.
Pr war es, der 1867 mit Direktorhne in 8st. Gallen und
Mäller in Lenaburg zusammen den Grund legte zu dem Vérein
für schweizerisches Strafrecht und Geéefängnisswesen, einem Verein,
der in der Folge eéeiner Reform auf diesem Geébiete fast in
allen Kantonen der Schweiz den Weg gebahnt hat. Megmann
hat viele Jahre im Vorstande dieses Vereines ein gewichtiges Wort
geredet, und in Altorf hat derselbe anno 1889 ihm und seinem
Fréunde Kühne die Urkunde seines Ebrenbürgerrechtes überreicht.
Weéegmann hat in den sechsziger Jahren das Schriftchen verfasst,
das zwar die Abschafſung der Todosstrafo befürwortete, aber doch
nur unter der Bedingung, dass für die schweren Verbrecher die
Zuchthäuser entsprechend eingerichtet werden, und dass die Eid-

genossenschaft den kbleinen Kantonen die Hand reiche, um ihre
Mörder und Brandstifter einem richtigen Strafvollzug zu überweisen.
Wie unermüdlich hat der Mann auch bei allen Behörden sich
verwendet, dass den jugendlichen Verbrechern eéine passendere
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Anstalt als das Zuchthaus angewiesen werde. Zürich hat dem
ernusten Rufe Gehör geschenkt und in Ringweil eine Besserungs-
austalt für die jungen Sünder eingerichtet. Die Schweizerische
gemeinnützige Gesellschaft hat ihre Anstalt auf der Bächteélen
auch für einzelne jugendliche Perbrecher aufgeschlossen unter der
vernünftigen Bedingung, dass dieselben wenigstens zwei Jahre den
érzieherischen Einfluss dort geniessen sollen. Fünf Kantone stehen
im Begriffe, auf dem Weg des Konkordates éine ähnliche Anstalt
auf der Festung Aarburg zu gründen. Megmann fand übrigens
Anerkennung auch über die Grenzen des Vateérlandes hinaus. Die
grosse Rheéinisch-Westphälische Gefängnissgeésellschaft, deren Ver-
sammlungen er wiederholt beiwohnte, nicht ohne ein gewichtiges
Wort mitzusprechen, erhob ihn zu ibrem Ehbrenmitsliede.

Auf héeimatlichem Boden trieb indessen unser Fréeund nicht

etwa nur Kirchthumspolitißk. Nahm ihn auch sein spezielles Interesse
für Straf- und Geéefängnisswesen nach allen ſSeiten in Auspruch
und spiegelte sich in seiner Wirksamkeit überhaupt der Fortschritt,
der auf diesem Gébiete in den letzten Jahrzehnten in der Schweiz
zu Tage trat, so nahm ér doch darüber hinaus auch warmen
Anthéil an allem, was in seinem Zürcherischen wie in seinem

weiteren Schweizerischen Vaterlande Bedéutsames erstrebt wurde.
Mit Schulmännern wie Grunhbolzer, Fries, Zollinger intim befreundet,
hegte er für die Pntwicklung des Schulweésens stets ein besonderes
Interesso, und als langjähriges Mitglied der städtischen sehul⸗
pflege setzte er mit Oberst Wo““ den Bau des ersten Schulpalastes
der Stadt durch. Obwohl er nicht mehr selbst im geistlichen Amt
stand, lag ihm der Kirche Wobhl und Wehe doch stets am Herzen,

und gerne nahm er an Verhandlungen darüber bis in sein hohes
Alter Antheil. Als NMitglied des weitern Stadtrathes während
zwanzig Jahbren griff er gelegentlich entscheidend in die Diskussion
ein mit wohl durchdachter Rede und mit überzeugenden Gründen.
Wegmann gehörteé der Kantonalen und der Schweizerischen gemein-
nützigen Geésellschaft an. Marschirte er da auch nicht in den
vordersten Reihen, so studirte er doch die wichtigeren Fragen, die
zur Verhandlung kamen, gründlich. Unter anderem interessirte er
sich für die Anregung des Herrn Nationalrathes Joos, eine solid
angelegte Schweizerkolonie in Amerika zu gründen, und er hätte
gewünscht, dass sie zur Ausftührung gekommen wäreé.

Doch éilen wir zum Schlusse. Nach all' dem Vorerwähnten
dürfen wir behaupten, Megmann hat in seinem öffentlichen Wirken
seinen Mann gestellt, ox hat seine Ideale aus der Jugend bis in's
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Alter hoch gehalten, und er war éin Arbeiter im schönsten Sinne
des Mortes. Erholung suchte er wenig. WMar és ihm vergönnt
eine Familie von sechs Kindern grosszuziehen, bis diese alle ihre
Lebensstellung sich errungen hatten, so war es auch der Familien-
Kkreis, dem er am liebsten seine freien Stunden weihte. Sie wussten

es, dass es seine Freude und sein Stolz? war, an der Seite seiner

wackern Gattin sich von Kindern und Enkeln umringt zu sehen,
und wenn er so mit allen seinen Lieben gelegentlich ein Familien-
festchen feierte, dann konnte er seine Amtssorgen abwerfen, und
der eérnste Mann konnteé recht fröhlich werden mit den Fröhlichen.
Ausser der Familie war es nur éine Mittwochgesellschaft, wo er
etwa der Geselligkeit pflegte, und hier im Kreéise alter und jüngeérer
Freunde galt ér als einer der Wägsten, als eéein Schlichter allen
Zwiespalts, als die Seele der Gesellschaft.

Aber mit der Zeit kamen Mahnungen des vorgerückteren

Alters. Vor fünf Jahren rüttelte eine Herzkrankheit bedenklich
an den Kräften des sonst so robusten Mannes. Als er wieder
genésen war, redete ér zwar nicht viel davon, aber in der sStille

machté er sich doch béreit zum Abschied und bestellte sein Haus.
Noch versah ér sein Anit mit klarem Geiste; aber mit jedem
Frühjahbr trat eine Erschöpfung ein, die ihn nöthigte, eine längere
Erholung zu suchen. Als aber um die Mitte Aprils 1891 der
böse Gast sich mit heftigerem Apsſsturm abermals éeinstellte, da

vermochte der Körper nicht mehr Mideérstand zu leisten, und
schon am 24. April entschlief der Kranke sanft und ohne
Schmerzen.

Was unser unvergesslicher Freunde Wegmann in seinem
langen Leben geléeistet, das haben wir verzeichnet. Wer aber er-
fahren will, was in seinem Innern geélebt und ihn im allen seinen
Sorgen und WMiderwärtigkeiten doch stets oben erhalten und mit
froher Zuversicht beseelt hat, der leses mit Andacht sein Büchlein

»Das Unser Vater«. Das ist éein werthvolles Vermächtniss eéines
durch reiche Lebenserfahrungen gereiften Mannes, éin Zeugniss
von der religiösen Meihbe, die ihm selber Ruh und Frieden, seinem

ganzen Leben und Streben aber den Impuls gab.

n


